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rate und eiınmal eın Kloster“ (S 206) Z um anderen wiıderlegt Müuüller das alte, ‚W ar zuneh-
mend hinterfragte, aber wohl noch nıcht völlıg aUuUs den Köpten verbannte Bıld eıner 1mM
Vertall begritfenen vorretormatorischen Kırche. Dıie der Arbeiıt 1mM Anhang beigegebenen
Graphiken 1—6 zeıgen deutlıch, dafß die Reformation In Hıldesheim autf wiırtschaftlich
prosperierende, bestentalls stagnıerende, keıinestalls ber 1m Vertall begriftene Konvente
traft. Daneben kann Müller auch den Prozef(ß der allmählichen Aufweıichung des Armutsge-
botes für dıe Mendikanten während des Spätmuittelalters deutlich aufzeıgen.

Im vorletzten Kapıtel ber „die Haltung der Stadt gegenüber den Konventen‘ zeıgt
Müller, da{f CINNSC Verbindungen 7zwıischen den Mendiıkanten und dem Rat vab, da der
Rat ber auch, W1€ CErwarten, Ma{iß$nahmen ergriff, „dıe den Besitzzuwachs der Toten
Hand eindämmen sollten“ ®) 26/7)

Im etzten Kapıtel (S 781 —=300) untersucht Müuüller das Schicksal der Hıldesheimer Mendi-
kantenklöster ın der Reformatıion, ın deren Verlaut sıch dıe Bettelorden W alr och SCITAUMC
Zeıt ın der Stadt halten konnten, 1550 ber ann doch untergingen.

Eın umtassendes Quellen- un Lıteraturverzeichnıis, eın recht umfangreicher Anhang,
der neben prosopographischen Angaben den nachweısbaren Hıldesheimer Mendiıkanten
Tabellen und Graphiken ZANT wırtschaftlichen Lage der Konvente SOWI1E Stadtpläne un
Abbildungen der behandelten Klöster enthäilt, und eın austührliches Regıster beschliefßen
dıese rundum erfreuliche Arbeıt. Rez wurde sıch wünschen, da{ß uch den anderen
norddeutschen Bettrelordensniederlassungen derartıg gehaltvolle Arbeiten vorlägen.

Arend Mindermann

Malte Prietzel (Hrég.): Die Finanzen eines spätmittelalterlichen Stadtpfarrers. Das
Rechnungsbuch des Johann Hovet, Ptarrer VO St Johannis in Göttingen, für das
Jahr 1510/11, Hannover: Hahnsche Buchhandlung 1994, 152 (Schriftenreihe des
Landschaftsverbapdes Südniedersachsen;
Was 1sSt ıne Ptründe? Diese tür das mıittelalterliche Finanzsystem WwI1e auch dıe Kırchenver-
fassung zentrale Frage lafßt sıch meıst nur allgemeın beantworten. Eıne Versorgungsstelle,
sıcher. ber W1e€e SETZIEN sıch; weıter gefragt, dıe Eiınnahmen AUS eıner Pfründe zusammen ?
Dıie Ptarre St Johannıs 1ın Göttingen WAar eıne der lukrativsten Pfründen, die die Herzöge

Braunschweig-Lüneburg 1ın Süudnijedersachsen vergeben konnten. Sıe versorgten damıt
hohe Beamte geistlichen Standes. Eıner von ihnen, der Kanzler Johann Hovet, 1e1 sıch
alljährlich ber Eınnahmen und Ausgaben Rechnung legen. Das hatten seiıne Vorgänger
sıcherlich uch M, doch scheinen solche Rechnungen, da s1e keıiıner tortdauernden Instı-
tution, sondern eiıner Eınzelperson gelegt wurden, nıcht als archıvwürdig betrachtet worden

selin. Mıt Stadt- der Klosterrechnungen verhält sıch das anders; vorretormatorische
Pfarrechnungen lassen sıch dagegen eıner Hand abzählen. Es andelt sıch also be] Johann
Hovets Rechnungsbuch betrachtet INa  - zudem die SCHAUC Aufschlüsselung der Posten

eıne sınguläre Quelle Eıne Quelle, dıe aut Schilling und Pfennig I die ben
gestellte Frage beantwortet. Den weıtaus oröfßten eıl der Eınnahmen, tast 0y bıldeten
Spenden: Oblationen; 27.% erbrachten Liegenschaften; daraut GrST tolgten Präsenzgelder
und die Gebühren für Kırchenamtliche Handlungen. Dıiıe Quelle rlaubt ber och iıne
I: Reihe weıterer Fragestellungen, kulturgeschichtlicher Art. An den Tagen welcher
Heılıger W ar das Spendenautkommen höchsten? der sozialgeschichtliche Fragen: Wer
stiftete Memorıien? Welche Vorteıile verschaffte dıe tründe den Verwandten des Ptründers?
Schliefßlich sınd Rechnungen seıt Zeıt als herausragende Quellen für die Alltagsge-
schichte erkannt worden. Man erfährt hıer die Preıse für Butter und Käse, Hühner und
Eiıer. Besonderes Interesse vermag der Tıtel „ Exposita PIO diversıs“ erwecken, aus dem
INa wa ersehen kann, W as die Tannenspäne kosteten, dıe die Haltbarkeıit des Bıeres
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verbessern sollten. Was eın Ptarrherr speıste, wırd dem Tıtel „Exposıita PIO cCOoquına
domus“ vermerkt. Der Herausgeber, Malte Prietzel, der trüher bereits VOI- und nachreior-
matoriısche Kırchenrechnungen ediert un verglichen hatte (Göttinger ahrbuc. 9
präasentiert den Text In eıner Weıse, dıe kaum unsche otffenläßt. Eıne kenntnisreiche
Einführung stellt den ontext her und z1bt Hınweıise ZUEE Auswertung; dıe sorgfältige
Edition tolgt den wıssenschaftlich üblichen Regeln. Zahlreiche Worterklärungen
manches Nachschlagen; ebenso erleichtern Querverweıse das Verständnis. FEın ÖOrts- und
Personenıiındex erschlie{fßt das Buch, während eın Sachindex tehlt; gewöhnlıch kann jedoch
das Glossar den Wünschen der Philologen genugen Dem Herausgeber sel dafür gedankt,
da{fß miıt orofßem Sachverstand un: wıssenschaftlicher Akrıbiıe der Forschung eıne wahr-
scheinlich einzıgartıge Quelle eröfftnet hat

Brage Beı der Wıeden

Sılke Lesemann: Arbeit, Ehre, Geschlechterbeziehungen. Zur soz1ialen und wirtschaftli-
hen Stellung VO  e Frauen 1im frühneuzeitlichen Hildesheim, Hildesheim: Bernward
1994, N: 190 (Schriftenreihe des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hildesheim;: 23)
Dıiıe VO Carl-Hans Hauptmeyer und Heide Wunder betreute un 1m Wıntersemester
992/93 VO der Fakultät für eıstes- und Sozialwıssenschaftten der Unıiversıität Hannover,
Fachbereich Geschichte, ANSCHOMMEN! handlıche Doktorarbeit 1St, WwW1e€e der Herausgeber
1im Orwort bemerkt, „das Ergebnis polıitischer Wiıllensbildung ın Hıldesheim. Sıe geht auf
eınen einstiımm1g gefalßsten Ratsbeschlufß VO Aprıl 1988 zurück, der eın wıssenschafrtli-
ches Projekt Zzu TIThema ‚Frauen ın der Geschichte Hıldesheims‘ ın Gang SCUZTE; das 1n
den Jahren- der Obhut des Stadtarchives durchgeführt wurde“. Das VO
der Freıen Frauenliste Hıldesheim inıtılerte Projekt SGEVPZLG sıch Zzu Zıel, das Leben der
Frauen in der städtischen Gesellschatt Hıldesheims der Frühen Neuzeıt 1n seıner Komplexı1-
tat ertassen. Dı1e Partızıpation der Frauen ökonomischen Ressourcen und ihrer
Erwirtschaftung, iıhre Rechtsstellung und Posıtiıon innerhalb der Geschlechterbeziehungen
werden ebenso Ww1e ıhre Handlungsspielräume und Konfliktpotentiale VOT dem Hıntergrund
eıner repressiıven Sexualmoral ertorscht.

Zugrundegelegt hat Lesemann, die ihre hıstorische Frauenforschung als Teıl eıner (3@=
schlechtergeschichte verstanden wıssen will, neben normatıven Rechtsquellen WI1e obrigkeıit-
lıchen Verordnungen, dem Hıldesheimer Eherecht, Handwerksordnungen eıne grofße
Bandbreite soz1al- und wiırtschaftsgeschichtlicher Quellen, und War Kriminal- und
Prozefßakten des Hıldesheimer Konsıstoriums, Brüchtenregister, Ratsprotokolle, chofß-
un: Kämmereıregıster, Testamente, Inventare SOWI1e priıvate Aufzeichnungen chronikali-
schen Charakters. In 1er umfangreicheren Kapıteln werden „Vermögen und Besitz“, „Frau-
enarbeıt“, „Geschlechterbeziehungen Geschlechterkonflikte“ und „Sexualmoral und
Kındsmord“ abgehandelt.

Dıie Auswertung der altstädtischen Schoßregister tür dıe einzelnen Bäuerschatten MajJorıs,
Jacobı, Georgıl, Sutorum, Indago und Lapıdıs ermöglıchen Aussagen Z.UEE Sozlaltopographie
der Altstadt, und die Varıationsbreıite der Vermögenstormen aßt auf die soz1ıale Herkuntt
der Steuerzahler schließen. Dabei stellten die re des Dreißigjährigen Krieges eıne Zäsur
dar. Vor 1618 lag der Anteıl der Steuerzahlerinnen bel über, nach 1650 260 °% ber
obwohl ımmer wenıger Frauen nach 1648 steuerpflichtig N, ahlten S1e 1700 noch
ımmer eın Drittel der Hıldesheimer Steuern. Das Vermögen PTrO Steuerzahlerin hatte bsolut
also ZUSCHOINIMNECN., Dabe!ı hatten 1/00 die Stadtteıle mıt SÖöherem Sozlalprestige bel
hohem Pro-Kopt-Vermögen den nıedrigsten Anteıl weıblicher Steuerzahlerinnen, W as auf
die zurückgehenden Einkünfte AUS dem Handel zurückgeführt wırd Be1 Stadtteilen mıt
nıedrigem Pro-Kopt-Vermögen verhielt sıch umgekehrt. Dı1e Masse der Frauen mıt


